
Schön, dass ihr
wieder da seid!

Herzlich 
willkommen!

Dialogprozess  
Schutz vor Gewalt  
im Sport 

von DOSB und dsj mit ihren Mitgliedsorganisationen  
und Athlet*innenvertretungen
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Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Deutsche Sportjugend (dsj) sowie ihre Mitglieds- 

organisationen bekennen sich klar zu einem sicheren und gewaltfreien Sport. Sportverbände und -vereine 

haben eine originäre Verantwortung dafür, den Schutz von allen Personen in ihren Strukturen bestmöglich 

sicherzustellen.

DOSB und dsj und ihre Mitgliedsorganisationen begrüßen den im Koalitionsvertrag verankerten Aufbau 

eines Zentrums für Safe Sport.

Das Zentrum für Safe Sport kann und soll dabei helfen, Schutzlücken beim Schutz vor Gewalt im Sport zu 

schließen sowie die Maßnahmen und Aktivitäten der Sportverbände und -vereine sinnvoll zu ergänzen und 

zu unterstützen.

DOSB, dsj und ihre Mitgliedsorganisationen werden sich weiterhin aktiv in der Prävention, Intervention 

und Aufarbeitung für den Schutz vor Gewalt im Sport, aufbauend auf den DOSB- und dsj-Stufenmodellen, 

auf allen Ebenen des organisierten Sports einsetzen. Hierzu werden die vorhandenen Maßnahmen kritisch 

reflektiert, Lösungen für Defizite erarbeitet und in einem Zukunftsplan gebündelt. Der Zukunftsplan Safe 

Sport soll die langfristige Gesamtstrategie von DOSB und dsj sowie ihren Mitgliedsorganisationen zum 

Schutz vor Gewalt darstellen.

Für die Entwicklung des Zukunftsplans wird noch im Jahr 2022 ein konkreter Zeitplan erarbeitet, der mit 

den Mitgliedsorganisationen und Athlet*innenvertretungen sowie unter Einbeziehung externer Expertise 

zeitnah umgesetzt werden soll.

In dem Prozess zur Entwicklung dieses Zukunftsplans soll es eine konkrete Befassung mit der Weiterentwick-

lung und Implementierung von Qualitätsstandards in der Prävention, Intervention und Aufarbeitung sowie 

deren Qualitätssicherung auf allen Ebenen des organisierten Sports geben. Dazu gehört auch die Profes-

sionalisierung in der Beratung durch die Sportverbände. Insbesondere soll die Entwicklung eines verbind- 

lichen Rechtsrahmens für den Schutz vor interpersonaler Gewalt im Sport in Form eines Safe Sport Codes 

diskutiert und geprüft werden. Die Schaffung einheitlicher Regeln, Tatbestände und Sanktionsnormen kann 

zu mehr Handlungssicherheit der einzelnen Akteur*innen, aber vor allem zu einer besseren Unterstützung 

von Betroffenen und einer Stärkung der Strukturen zum Schutz vor Gewalt im Sport insgesamt beitragen.

Ziel von DOSB und dsj und ihren Mitgliedsorganisationen ist es, ein starkes, umfassendes Safe Sport 

Netzwerk aus Sport, Politik, Wissenschaft und Fachpraxis zur Sicherstellung von Schutz vor Gewalt im 

Sport zu schaffen. Die bereits bestehenden Netzwerke auf Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene aus 

Organisationen innerhalb und außerhalb des organisierten Sports gilt es auszubauen und in einem um- 

fassenden Safe Sport Netzwerk zusammenzuführen. Hierzu sollte es einen institutionalisierten Rahmen für 

die Koordination und standardisierte Abläufe des Safe Sport Netzwerks geben, in dem dsj und DOSB eine 

zentrale Rolle haben.

https://safesport.dosb.de/fuer-verbaende
https://www.dsj.de/fileadmin/user_upload/Konzept_dsj-Stufenmodell.pdf
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I.	 Position von DOSB und dsj und ihren 
Mitgliedsorganisationen zum Zentrum für 
Safe Sport

Prämissen für einen umfassenden Schutz vor interpersonaler 
Gewalt im Sport

1.	 Handlungsleitend für Maßnahmen zum Schutz vor interpersonaler Gewalt im Sport und den nach-

folgenden Lösungsansätzen ist es, alle Personen im Sport nachhaltig zu schützen und Betroffenen größt-

mögliche Unterstützung zur Verfügung zu stellen. Der Schutz vor Gewalt ist umfassend und flächendeckend 

im gesamten organisierten Sport bis zur Vereinsebene zu verankern. Das Zentrum für Safe Sport soll das 

gesamte Spektrum des organisierten Sports in den Blick nehmen und dementsprechend sowohl für den 

Leistungs- als auch den Breitensport zuständig sein.

2.	 Der Schutz vor physischer, psychischer und sexualisierter Gewalt muss in Sportverbänden und -vereinen 

bundesweit gleichermaßen sichergestellt sein und darf nicht von unterschiedlichen zur Verfügung stehenden 

Ressourcen oder von persönlichem Engagement abhängig sein.

3.	 Der Schutz vor Gewalt ist in den Mitgliedsorganisationen von DOSB und dsj durch die in den letzten 

Jahren getroffenen Maßnahmen bereits strukturell verankert. Es bestehen jedoch teils Defizite und Lücken 

in der Qualität und der flächendeckenden Umsetzung von Maßnahmen in der Prävention, Intervention 

und Aufarbeitung. Dies wird als gemeinsame Aufgabe sportverbandlicher und staatlicher Akteur*innen 

verstanden und ist in gemeinsamer Verantwortung in Angriff zu nehmen.

4.	 Die Diversität der Strukturen des organisierten Sports in Deutschland spiegelt sich in dessen dezentraler 

Organisation über Landessportbünde, Spitzenverbände und Verbände mit besonderen Aufgaben, deren 

jeweiligen Jugendorganisationen sowie allen Untergliederungen bis hin zu den Sportvereinen wider. Die 

Selbstorganisation des Sports zeichnet sich durch sein demokratisches Wesen aus. Die Diversität und Selbst-

organisation sind Stärken des organisierten Sports und bei der Entwicklung der Aufgaben und Kompetenzen 

des Zentrums für Safe Sport zu achten.

5.	 Es bestehen bereits unterschiedliche Netzwerke auf Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene aus 

Organisationen innerhalb und außerhalb des organisierten Sports. Das unabhängige Zentrum für Safe 

Sport entfaltet seine Wirkung für mehr Schutz in Sportverbänden und -vereinen, indem es die bestehenden 

Strukturen unterstützt, entlastet und stärkt sowie gleichzeitig seine Unabhängigkeit gewährleistet.

6.	 Die Sportverbände und -vereine haben eine originäre Verantwortung zur Sicherstellung von Schutz vor 

Gewalt. Das Zentrum für Safe Sport ist dann zuständig, wenn diese nicht tätig werden oder aufgrund einer 

erforderlichen Unabhängigkeit nicht tätig werden können und sollen. Betroffene haben immer die Wahl, an 

welche Stelle sie sich zuerst wenden möchten.
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7.	 Eine zentrale Aufgabe des Zentrums für Safe Sport ist es, Schutzlücken zu schließen, die der organisierte 

Sport nicht selbst schließen kann. Das ist immer dann der Fall, wenn es explizit einer unabhängigen Stelle 

bedarf, die zur Unterstützung angefragt werden kann oder wenn zusätzliche Ressourcen benötigt werden, 

die über die bestehenden Finanzierungen nicht abgedeckt werden können.

8.	 Das Zentrum für Safe Sport muss die bereits geltenden Rechtsrahmen berücksichtigen. Mit dem 

Bundeskinderschutzgesetz wurde 2012 ein verbindlicher Rechtsrahmen zum Schutz vor Gewalt gegenüber 

Kindern und Jugendlichen etabliert, der durch Vereinbarungen zwischen staatlichen Einrichtungen (öffent-

liche Träger der Kinder- und Jugendhilfe) und freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe (z. B. auch Sport- 

verbände, -vereine und -internate) greift. Es obliegt den Kommunen, dies vor Ort umzusetzen.

Position zum Zentrum für Safe Sport

Prävention:

1.	 Die Verantwortung im Bereich Prävention liegt grundsätzlich bei den Sportverbänden und -vereinen. 

Die Umsetzung von Präventionsmaßnahmen zum Schutz vor Gewalt ist wesentlicher Teil der Verbands- und 

Vereinsentwicklung und impliziert den Abbau von Abhängigkeiten sowie die Entwicklung einer Kultur des 

Hinsehens und Handelns.

1.1	 Das Zentrum für Safe Sport kann zusätzliche, ergänzende Unterstützung in der Prävention an- 

bieten, wie beispielsweise qualifizierte Fortbildungsangebote für verschiedene Zielgruppen. Daneben 

kann das Zentrum für Safe Sport Expertise und Beratung zur Umsetzung von Präventionsmaßnahmen  

vorhalten (z. B. durch Vermittlung von Expert*innen zur gemeinsamen Erarbeitung von Schutz- 

konzepten, Durchführung von Risikoanalysen oder Erstellung von Interventionsplänen).

1.2	 Ein Problem stellen Wanderbewegungen von Täter*innen zwischen verschiedenen Sportverbänden 

oder -vereinen dar. Datenschutzrechtliche Vorgaben erschweren Meldeverfahren, die zur Prävention 

beitragen könnten. Die bundeseinheitliche Prüfung, wie Meldeketten praxistauglich und datenschutz-

konform umgesetzt werden können, ist eine entscheidende Aufgabe für das Zentrum für Safe Sport.

Intervention:

2.	 Im Bereich der Intervention gibt es im organisierten Sport neben den bereits existierenden Strukturen 

der Anlaufstellen im Sport Handlungsbedarf, den Teile des organisierten Sports als zivilgesellschaftliche 

Akteur*innen und aufgrund von Abhängigkeiten sowie Interessenskonflikten zum Teil nicht allein oder aus 

sich heraus bewältigen können.

2.1	 Im Zentrum für Safe Sport sollte es eine unabhängige Anlaufstelle für von interpersonaler Gewalt 

Betroffene aus dem Sport geben, die allen Anspruchsgruppen1 im Sport offensteht und zu der insbe-

sondere auch Gruppen mit spezifischen Bedarfen einen barrierefreien Zugang finden (z. B. Kinder und 

Jugendliche, Menschen mit Behinderung).

1 	 (u. a. Sportler*innen, Trainer*innen, Angehörige und Eltern, freiwillige Helfer*innen, Jugendleiter*-innen, Übungsleiter*innen, 
Kampf- und Schiedsrichter*innen, Funktionär*innen, ehrenamtliche und hauptamtliche Mitarbeiter*innen, Fans/Zuschauer*innen)
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2.2	 Die unabhängige Anlaufstelle des Zentrums für Safe Sport sollte betroffenenzentriert arbeiten 

und Betroffenen eine psychosoziale und rechtliche Beratung anbieten. Sofern es dem Bedarf von Betrof-

fenen entspricht, sollte die unabhängige Anlaufstelle eine Vermittlung an wohnortnahe regionale 

Fachberatungen sicherstellen. Betroffene sollten über Interventions- und Aufarbeitungsmöglichkeiten 

innerhalb des organisierten Sports informiert werden. Dabei ist es notwendig die spezifische Struktur 

von Verbänden mit besonderen Aufgaben, Landessportbünden und Spitzenverbänden zu berück- 

sichtigen.

2.3	 Das Zentrum für Safe Sport sollte eine Beratung zum Umgang mit Verdachtsfällen für Sport- 

verbände und -vereine in Deutschland anbieten. Diese sollte sich insbesondere an die Sportverbände 

und -vereine richten, deren zuständige Anlaufstellen in der konkreten Fallkonstellation befangen 

sind oder die dieses Angebot vorübergehend nicht von ihrer jeweiligen Dachorganisation bzw. ihrem  

Landessportbund/-jugend abfragen können.

3.	 Das Zentrum für Safe Sport sollte darüber hinaus eine Clearingstelle vorhalten. Diese sollte die vor- 

handenen Strukturen im organisierten Sport ergänzen und kann von allen Anspruchsgruppen angerufen 

werden. Die Clearingstelle sollte im Konfliktfall oder bei Untätigkeit aktiv werden und entsprechende 

Verfahren einleiten können.

3.1	 Die Clearingstelle sollte verschiedene Streitbeilegungsmechanismen anbieten. Abhängig von der 

Art des Konflikts, der Intensität der Regelverletzung und dem Willen der Parteien sollte ein konsens- 

basiertes Verfahren (z. B. Mediation), in welchem eine einvernehmliche Lösung des Konflikts angestrebt 

wird, oder ein entscheidungsorientiertes Verfahren (z. B. Schiedsverfahren) zur Herbeiführung einer 

Entscheidung durchgeführt werden.

3.2	 Die Inanspruchnahme der Clearingstelle durch die Anspruchsgruppen ist in entsprechenden  

Vereinbarungen mit diesen sicherzustellen.

3.3	 Es bedarf einer Rechts- und Verfahrensordnung für die Clearingstelle. 

3.4	 Die Clearingstelle kann ein Schiedsverfahren einleiten, sofern Sportverbände und -vereine ihre 

diesbezüglichen Kompetenzen übertragen haben.

Aufarbeitung:

4.	 Der organisierte Sport hat sich öffentlich zum Thema Aufarbeitung bekannt. Im Bereich der Auf- 

arbeitung von zurückliegenden Fällen in Sportverbänden und -vereinen sind erste Projekte und Maßnahmen 

angestoßen. Jedoch fehlt es bisher in weiten Teilen der Mitgliedsorganisationen an Ressourcen und Fach-

kompetenz, um eine adäquate betroffenenorientierte Aufarbeitung zu ermöglichen und zu begleiten.

4.1	 Die Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs empfiehlt eine 

unabhängige Aufarbeitung. Um dieser Empfehlung gerecht zu werden, sollte das Zentrum Safe Sport 

Expert*innen bereithalten, die die Aufarbeitung begleiten können.

4.2.	 Das Zentrum sollte sicherstellen, dass die Ergebnisse der Aufarbeitungsprozesse in die Weiter-

entwicklung von Präventions- und Interventionsmaßnahmen in Sportverbänden und -vereinen sowie 

deren Verbandsstrukturen einfließen können.
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Qualitätssicherung:

5.	 Zur Qualitätssicherung und -entwicklung ist eine kontinuierliche und unabhängige Evaluierung durch 

die Wissenschaft notwendig. Dies betrifft sowohl Maßnahmen und Prozesse der Prävention, Intervention 

und Aufarbeitung innerhalb des organisierten Sports als auch der Strukturen des angekündigten Zentrums 

für Safe Sport und dessen Vernetzung mit DOSB und dsj sowie ihren Mitgliedsorganisationen.

Eine Evaluierung der Arbeit, Funktionsweise und Wirksamkeit des Zentrums für Safe Sport, gemessen an  

klar definierten Erfolgsparametern, sollte durch eine wissenschaftliche Institution erfolgen.

6.	 Zur professionellen Erfüllung seiner Aufgaben sollte das Personal des Zentrums für Safe Sport sowohl 

über die notwendige fachliche Expertise als auch über Kenntnisse der Sportstrukturen verfügen. 

Struktur und Verortung:

7.	 Das Zentrum für Safe Sport sollte eine unabhängige, sinnvolle Ergänzung zu bestehenden Strukturen 

zum Schutz vor Gewalt im Sport sein. Als solches sollte es Teil des Safe Sport Netzwerks sein und mit dessen 

Akteur*innen, insbesondere mit den Anlaufstellen im organisierten Sport, kooperieren.

8.	 Aufgrund der angestrebten Unabhängigkeit des Zentrums für Safe Sport ist die Verortung außerhalb der 

Strukturen des organisierten Sports und weiteren sportnahen Interessensvertretungen sowie unabhängig 

von der Politik erforderlich.

9.	 Innerhalb der Struktur des Zentrums für Safe Sport ist es erforderlich, dass die Prozesse der Intervention 

und Aufarbeitung so angelegt sind, dass es zu keinem Interessenkonflikt innerhalb des Zentrums für Safe 

Sport kommt. Das Beratungsangebot und die Unterstützung für Betroffene müssen stets unabhängig von 

den Angeboten für Sportverbände und -vereine sein.

Finanzierung:

10.	 Die Finanzierung des Zentrums für Safe Sport darf nicht zu Lasten der bereits jetzt für den Schutz vor 

Gewalt im Sport durch Bund, Länder oder Kommunen zur Verfügung gestellten Mittel gehen. Vielmehr ist 

es zwingend notwendig, dass die bereits vorhandenen Mittel zum Schutz vor Gewalt im organisierten Sport 

verstetigt und ausgeweitet werden, um die Aufgaben zur Prävention, Intervention und Aufarbeitung in den 

Sportverbänden und -vereinen zu erfüllen und auszubauen.

11.	 Das unabhängige Zentrum für Safe Sport erfordert eine vollumfängliche Finanzierung durch den Bund 

mit neu zur Verfügung gestellten Finanzmitteln. Die Finanzierung des Zentrums für Safe Sport soll lang-

fristig sichergestellt werden, z. B. über eine institutionelle Förderung sowie einer gesetzlichen und haushalts-

rechtlichen Absicherung.
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II.	  Zum Hintergrund  
des Dialogprozesses 

Ausgangslage

Der Schutz vor interpersonaler Gewalt ist sowohl als originäre Verantwortung des organisierten Sports zu 

verstehen als auch eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Die Umsetzung von Maßnahmen zur Präven-

tion, Intervention und Aufarbeitung liegt, abhängig von der jeweiligen Institution, in gemeinsamer Verant-

wortung zivilgesellschaftlicher und staatlicher Akteur*innen. Dies gilt auch für den organisierten Sport. Der 

Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Deutsche Sportjugend (dsj) sowie ihre Mitgliedsorganisa-

tionen sind sich ihrer Verantwortung im Themenfeld Schutz vor Gewalt im Sport bewusst. Seit 2010 gibt es 

eine Vielzahl an Aktivitäten insbesondere in der Prävention von und Intervention bei sexualisierter Beläs-

tigung und Gewalt. Seit 2020 steht auch die Aufarbeitung zurückliegender Fälle im besonderen Fokus. Es 

konnten bereits wichtige Maßnahmen zum Schutz vor Gewalt im Sport getroffen werden. Insbesondere gibt 

es viele Beratungs- und Schulungsangebote zur Prävention und Intervention vor sexualisierter Belästigung 

und Gewalt in und für Sportverbände und -vereine. Dazu gehört auch die Zusammenarbeit mit speziali- 

sierten Fachberatungsstellen mit teilweise langjährigen Kooperationen und Vernetzungen zwischen Sport-

verbänden und -vereinen und Beratungsstellen.

2010 gingen die DOSB-Mitgliedsorganisationen mit der „Münchener Erklärung“ unter dem Leitmotiv  

Vorbeugen und Aufklären, Hinsehen und Handeln! eine Selbstverpflichtung zum Schutz vor sexuali- 

sierter Gewalt im Sport ein. Mit der Einführung eines dsj-Stufenmodells im Jahr 2018 und dem Beschluss 

des DOSB-Stufenmodells durch die Mitgliederversammlung des DOSB 2020 wurden wichtige Grund-

lagen verbindlich festgelegt. Die Förderung der Mitgliedsorganisationen wurde damit an die schrittweise  

Umsetzung weitgehender Standards zum Schutz vor sexualisierter Gewalt im Sport geknüpft. Alle  

Maßnahmen zahlen auf das Ziel ein, den Schutz vor Gewalt umfassend und flächendeckend im gesamten  

organisierten Sport bis zur Vereinsebene zu verankern und so letztlich jeden der rund 90.000 Sportvereine 

zu einem sicheren Ort zu machen.

Die vielen Berichte von Betroffenen sowie aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse, wie z. B. aus dem 

europäischen Projekt CASES2 und dem nationalen Forschungsprojekt SicherImSport3, zeigen, dass das in  

den letzten Jahren gewachsene und vielfältige Engagement zum Schutz von Sportler*innen, insbe-

sondere von Kindern und Jugendlichen, noch mehr gestärkt und intensiver, bis hinein in die Sportvereine, 

ausgebaut werden muss. Insbesondere braucht es eine Schärfung des Bewusstseins für oftmals bestehende  

Abhängigkeitsverhältnisse in den Sportverbänden und -vereinen und daraus resultierende Risiken für  

interpersonale Gewalt.

2	 CASES - Child Abuse in Sport: European Statistics [Abruf am 01.08.2022]  
3	 Factsheet SicherImSport 2021 [Abruf 01.08.2022]

https://sites.edgehill.ac.uk/cpss/projects/child-abuse-in-sport-european-statistics-cases/
https://www.uniklinik-ulm.de/fileadmin/default/Kliniken/Kinder-Jugendpsychiatrie/Dokumente/FactSheetSicherImSport.pdf
https://sites.edgehill.ac.uk/cpss/projects/child-abuse-in-sport-european-statistics-cases/
https://www.uniklinik-ulm.de/fileadmin/default/Kliniken/Kinder-Jugendpsychiatrie/Dokumente/FactSheetSicherImSport.pdf
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Im föderalen System in Deutschland haben DOSB und dsj sowie ihre Mitgliedsorganisationen bereits 

Strukturen zum Schutz vor Gewalt aufgebaut. Um der Vielzahl an Sportvereinen in Deutschland, insbe-

sondere in ländlichen Regionen, gerecht zu werden, wurden bisher vor allem dezentrale Strukturen und 

Kompetenzen gestärkt und optimiert. Beispielsweise ist die Etablierung von Ansprechpersonen und die 

Vernetzung mit spezialisierten Fachberatungsstellen ein wesentliches Element des lokalen Gewaltschutzes. 

Hier übernehmen die Landessportbünde und -jugenden sowohl in den Bereichen Prävention als auch bei 

der Intervention wichtige Aufgaben (z. B. Bearbeitung von Fällen im Netzwerk aus Landessportbünden,  

Fachberatungsstelle und Sportverein).

Obwohl Sportverbände und -vereine bereits viele Maßnahmen und Projekte zum Schutz vor Gewalt umsetzen, 

sich in der Beratungsarbeit engagieren und teils sogar unabhängige Anlaufstellen eingerichtet haben, wird 

aus den Berichten der Betroffenen, aus wissenschaftlichen Studien und aus jahrelanger Praxiserfahrung 

vieler engagierter Personen im Themenfeld deutlich, dass es jetzt nochmals eine vertiefte Auseinander-

setzung und Weiterentwicklung zum Schutz vor Gewalt im Sport benötigt. Nachdrücklich wurde dies zudem 

im 4. öffentlichen Hearing „sexueller Missbrauch im Sport“ der Unabhängigen Kommission zur Aufarbei-

tung sexuellen Kindesmissbrauchs aufgezeigt. DOSB und dsj starteten im Frühjahr 2022 mit ihren Mitglieds- 

organisationen und Athlet*innenvertretungen daher einen Dialogprozess zum Schutz vor Gewalt im Sport.

Vorgehen im Dialogprozess Schutz vor Gewalt im Sport

Die Mitgliedsorganisationen von DOSB und dsj sowie Athlet*innenvertretungen waren eingeladen, sich am 

Dialogprozess zum Thema Schutz vor interpersonaler Gewalt im Sport zu beteiligen, der zwischen April 

und August 2022 durchgeführt wurde. Ziel des Dialogprozesses war es, in der Auseinandersetzung mit den 

zentralen Fragestellungen zum Schutz vor interpersonaler Gewalt im Sport zu einer gemeinsamen Position 

des organisierten Sports zu kommen. Die vielen guten Initiativen im organisierten Sport, die mit hohem, 

oft ehrenamtlichem Engagement sowie aus intrinsischer Motivation seit Jahren auf den verschiedenen 

Ebenen der Sportverbände und -vereine umgesetzt werden, verdienen Anerkennung. Nichtsdestotrotz ging 

es darum, kritisch zu hinterfragen, ob der organisierte Sport, bereits alles tut, um den bestmöglichen Schutz 

vor Gewalt im Sport zu gewährleisten.

Daher bestand ein wichtiger Schritt im Dialogprozess darin, die Lücken und Defizite zum Schutz vor Gewalt 

im Sport zu identifizieren. Eine entsprechende Analyse unter Einbeziehung der Beauftragten der Mitgliedsor-

ganisationen zum Schutz vor Gewalt im Sport gab es bis dato noch nicht. Zudem setzten sich alle Beteiligten 

mit dem im Koalitionsvertrag verankerten Aufbau eines unabhängigen Zentrums für Safe Sport ausein-

ander. Die möglichen Aufgaben eines Zentrums für Safe Sport wurden diskutiert und zugleich ausgelotet, 

wie Sportverbände und -vereine noch zielgerichteter und proaktiver den Schutz der Mitglieder, insbesondere 

von Kindern und Jugendlichen, gewährleisten können.
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Der Dialogprozess startete mit einer fundierten Einführung in die Thematik mit fachlichen und wissen-

schaftlichen Impulsen u. a. aus sportrechtlicher und sportsoziologischer Perspektive sowie der Expertise 

von Betroffenen. Im weiteren Verlauf gab es über verschiedene Beteiligungsformate die Möglichkeit für 

die Mitgliedsorganisationen und Athlet*innenvertretungen, sich in den Prozess einzubringen. In insgesamt 

vier Arbeitsgruppen und zwei Dialogforen befassten sich die Teilnehmenden mit den Themen inhaltliche 

Ausgestaltung, strukturelle Ausgestaltung, rechtliche Rahmenbedingungen und Finanzierungsmodelle. 

Leitende Fragestellungen waren:

•	 Inwieweit erfüllt der organisierte Sport die Anforderungen für einen umfassenden Schutz  

	 vor interpersonaler Gewalt?

•	 Wie kann eine sinnvolle Ergänzung durch das Zentrum für Safe Sport zu den bestehenden Angeboten  

	 und Strukturen im organisierten Sport aussehen?

•	 Welche Erkenntnisse ergeben sich hieraus für den Zukunftsplan Safe Sport?

Die im Dialogprozess erarbeiten Ergebnisse werden DOSB und dsj in den vom BMI angekündigten Stake-

holder-Prozess zum Aufbau eines Zentrums für Safe Sport einbringen und damit einen Beitrag zur gesamt- 

gesellschaftlichen Meinungsbildung leisten. Es gehört darüber hinaus zum Selbstverständnis von DOSB und 

dsj sowie ihren Mitgliedsorganisationen, den Schutz vor Gewalt als eine wichtige Aufgabe des Sports wahr-

zunehmen und weiterzuentwickeln. Darauf zahlt insbesondere der zu entwickelnde Zukunftsplan Safe Sport 

ein. Noch im Jahr 2022 wird ein konkreter Zeitplan zur Entwicklung des Zukunftsplans erarbeitet, der mit 

den Mitgliedsorganisationen und Athlet*innenvertretungen sowie unter Einbeziehung externer Expertise 

zeitnah umgesetzt werden soll.

Frankfurt am Main, den 10. August 2022


